
Und dann der Regen

„Ohne Wasser kein Leben, verstehst du nicht?“

Seit dem 29. Dezember ist er in allen Kinos. Er hat unzählige Preise erhalten
und wird von der Presse hochgelobt.
Die Rede ist von Icíar Bollaíns neuem Film.
Die mexikanisch-spanisch-französische Koproduktion „Und dann der Regen“
erzählt von dem jungen Regisseur Sébastien und seinem Produzenten Costa,
die im Jahr 2000 nach Bolivien fahren, um dort einen Film über Columbus‘
Eroberung der neuen Welt zu drehen.
Das hat zwar mit dem realen Schauplatz von Columbus‘ Ankunft in Amerika
herzlich wenig zu tun, aber schließlich muss auch auf das Budget geachtet
werden und die Indios in Cochabamba sind nun mal wesentlich billiger…

Dann das Desaster…

Zur  gleichen  Zeit  wird  auf  Drängen  des  Internationalen  Währungsfonds
(IWF) in  Cochabamba das Wasser  privatisiert  und an ein  internationales
Konsortium aus Großkonzernen verhökert. Die Preise steigen plötzlich um
das Dreifache an und es  brechen soziale  Unruhen aus.  Keine besonders
günstigen Umstände um einen Film zu drehen, erst recht nicht, wenn der als
indianischer Hauptdarsteller engagierte Daniel Anführer des Widerstands ist.

Denn ziemlich schnell gerät die Situation außer Kontrolle. Daniel wird von
der  Polizei  zusammengeschlagen und verhaftet,  woraufhin  der  Produzent
Costa den Polizeichef bestechen muss um ihn für den Film wieder frei zu
kriegen.

Tatsächlich ist der Aufstand gegen die Wasserprivatisierung in Bolivien nicht
erfunden.  Weltweit  sorgte  er  in  der  Anti-Globalisierungsbewegung  für
Aufsehen  –  nicht,  weil  in  den  Auseinandersetzungen,  die  sich  die
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Bewohner_innen, Gewerkschafter_innen und Bauern und Bäuerinnen mit der
Polizei und dem Militär lieferten, sieben Menschen starben und hunderte
verletzt wurden, sondern weil er bis heute als vorbildliches Beispiel für den
massenhaften und militanten Kampf gegen Privatisierung gilt. Denn er wurde
gewonnen. Nach einem Generalstreik und mehreren Besetzungen, musste
die  Regierung  schließlich  aufgeben  und  die  Privatisierung  rückgängig
machen.

Aber zurück zum Film.
Tatsächlich  schafft  es  „Und  dann  der  Regen“  durch  die  inhaltliche
Verbindung  des  Themas  der   kolonialen  Ausbeutung  mit  dem aktuellen
Kampf um das eigene Wasser eine Parabel zu ziehen, die in ihrer Wirkung
auf den Zuschauer stärker nicht sein könnte. Damit hebt sich der Film positiv
von anderen Produktionen ab, die allzu oft vergessen, dass imperialistische
Unterdrückung nicht  nur Teil  einer  vergangenen Geschichte ist,  sondern
auch heute nahezu überall Bestand hat.

Doch damit nicht genug. Problemlos erzählt der Film nämlich noch eine ganz
persönliche Geschichte. Die Geschichte von Produzent Costa, der mitten im
Tumult  eines  „Dritte-Welt-Landes“  seinen  Job  machen  muss  und  dabei
allmählich mitbekommt, wie schlecht es den Leuten dort geht.
Durch diese Darstellung eines Filmteams, das sich von sonst ungewohnter
Armut umgeben weiß, macht der Film die unglaublichen Lebensunterschiede
zwischen „westlichen“ und anderen Ländern klar. Genau die sind es nämlich,
an  der  diverse  Entwicklungshelfer,  aber  auch  Filmteams  immer  wieder
innerlich zerbrechen, wenn ihnen klar wird, wie sinnlos Einzelne Hilfs- und
Spendenaktionen sind, wenn währenddessen europäische Großkonzerne mit
dem IWF dafür  sorgen,  dass  sich  große Teile  der  Weltbevölkerung kein
Wasser leisten können.
So kommt auch Costa in einer Lage, in der er sich entscheiden muss, ob er
seine ortsansässigen Mitarbeiter unterstützt, wenn sie ihn um seine Hilfe
bitten, oder ob er sich um sich selbst kümmert…

Fazit

„Und dann der Regen“ ist ein filmisches Meisterwerk, das sowohl mit seiner



Geschichte,  als  auch mit  der  darüber  liegenden Thematik  voll  und ganz
überzeugt.
Die Besetzung ist große Klasse und die Bilder zeugen von einem fähigen
Kameramann.

 Eine Filmkritik von Felix Wolkenfuß

Genosse Homer Simpson
2003-08-30

 
Unsere  Generation  ist  die  radikalste  seit  Jahrzehnten.  Hunderttausende
militante Jugendliche auf der ganzen Welt kämpfen gegen die Herrschaft des
Kapitalismus: in Seattle, Prag, Genua, Jakarta, Buenos Aires, Genf, und nicht
zuletzt in Berlin.
Das ist zum größten Teil den Simpsons zu verdanken.
Genosse  Simpson  ist  einer  der  besten  kommunistischen  Agitatoren  der
Geschichte.  Jeden  Tag  um 19.00  Uhr  erzählt  uns  der  rote  Homer  vom
gnadenlosen  Kampf  der  ArbeiterInnen  gegen  Ausbeutung  und  von  der
glorreichen sozialistischen Gesellschaft der Zukunft.
Wie  könnte  man  sonst  die  Darstellung  der  Kapitalistenklasse  bei  den
Simpsons erklären? Mr. Burns ist nicht gerade ein Lob an die Großherzigkeit
der  Großunternehmer.  Er  ist  alt,  verkrüppelt,  ohne  Freunde,  durch  und
durch böse. Wie jeder Kapitalist ist er bereit, Süßigkeiten von einem Baby zu
klauen und die Sonne zu verdunkeln, wenn es um Profite handelt.
Homers zwei beste Freunde heißen Lenny und Carl.
Meint man damit Wladimir Lenin und Karl Marx?
Im Jahr 1990 hatten die Simpsons einen Schüler aus Albanien zu Gast. Der
junge Adil Hoxha (nach dem stalinistischen Diktator Albaniens Enver Hoxha
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benannt) zeigte ein klares marxistisches Verständnis der Gesellschaft. Zum
Beispiel  sagt er zu Marge:  “Ich werde abwaschen.  Sie sind heute schon
genug  ausgebeutet  worden.”  Marge  wird  tagtäglich  zur  Hausarbeit
gezwungen, weil sie als Frau vom kapitalistischen Patriarchat unterdrückt
wird – doch die beiden Simpsons-Kinder haben das nie bereut.
Als die allesbesserwissende Linksliberale Lisa die “Freiheiten” der USA zu
erklären versucht, bemerkt Adil richtig, dass diese Freiheiten bedeutungslos
sind, wenn sich 95% des gesellschaftlichen Reichtums in Händen von nur 5%
der Menschen befinden. Um den Streit zu beenden, erklärt Homer die wahre
Natur des freien Marktes: Die Maschinerie des Kapitalismus wird mit dem
Blut der Arbeiter geölt!
Könnte Homer Simpson Kommunist sein? Sein Vater sagt:Mein Homer ist
kein Kommunist.  Er ist  vielleicht  ein Lügner,  ein Schwein,  ein Idiot,  ein
Kommunist, aber er ist ganz bestimmt kein Pornostar! Aber in einer anderen
Folge entdeckt Homers Vater, dass er selbst ein Parteibuch der KP besitzt!
Homers wichtigster Kampf war sein Auftritt als Gewerkschaftler. Mr. Burns
will den ArbeiterInnen des Springfielder Kraftwerks ihre Zahnversicherung
entziehen. Die Gewerkschaft ist korrupt und der ehemalige Vorsitzende, der
eine kämpferische Reorganisierung versprochen hatte, liegt tot unter dem
Rasen eines Fußballstadiums.
Homer  ist  zuerst  begeistert  von  Burns  Angebot:  ein  Bierfass  statt  der
Versicherung.  Doch  bald  erkennt  er,  dass  die  ArbeiterInnen  kämpfen
müssen,  um  ihre  sozialen  Erregungschaften  zu  verteidigen  –  die
Versicherung besitzen sie nur als Resultat eines erfolgreichen Streiks in den
80er Jahren. Das alles erklärt Homer seinen Genossen. Er wird zum neuen
Vorsitzenden gewählt und ruft den Streik aus!
Mr. Burns erinnert sich mit Freude an das Fabrikleben im Jahr 1909 als es
noch keine Gewerkschaften gab, wo man jederzeit einen Arbeiter entlassen,
verprügeln,  oder töten konnte.  Doch jetzt  ist  es  anders:  die  Streikenden
halten zusammen, Streikbruchsversuche sind nutzlos und Mr. Burns und Mr.
Smithers können das Kraftwerk nicht alleine in Gang halten.
Die Streikenden bilden einen riesigen Kreis vor dem Eingangstor und singen
die ewige Wahrheit der Arbeiterbewegung:
Sie haben das Kraftwerk,
aber wir haben die Kraft!



Das sind nur einige der unzähligen Beispiele der revolutionären Propaganda
bei  den Simpsons.  Neben den Werken von Marx,  Engels,  Lenin,  Trotzki,
Luxemburg und anderen großen RevolutionärInnen dienen die Werke von
Genosse Homer als Inspiration auf dem Weg zum Sozialismus.
Comrade Lenin  even showed up!  In  a  new episode  the  Soviet  Union  is
spontaneously brought back to life. Lenin’s preserved corpse opens its eyes,
punches through the glass of the coffin, and leaves the mausoleum like a
Frankenstein monster: Must…destroy…capitalism! Grrr. If only that would
happen in real life!
von Wladek, Revo Berlin, 30. August 2003


